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Nachrichten aus der Region

Dortmunder Seelöwin
starb nicht durch Schläge
Dortmund. Die Seelöwin „Holly“
aus dem Dortmunder Zoo ist wohl
doch nicht von Eindringlingen ge-
tötet worden. Der Verdacht auf ein
Fremdverschulden am Tod des 21
Jahre alten Seelöwen-Weibchens
habe sich nach jetzigem Stand
nicht erhärtet, teilte die Dortmun-
der Polizei mit. Das ergebe sich
aus der Spurenlage und den Er-
mittlungen. „Holly“ war vor knapp
drei Wochen von Pflegern tot in
ihrem Gehege gefunden worden.
Weil eine Tierärztin eine Gewalt-
einwirkung auf den Schädel fest-
gestellt und einen stressbedingten
Tod durch mögliche Misshandlun-
gen nicht ausgeschlossen hatte,
ermittelte die Polizei. dpa

Aus NRW-Gefängnissen
86 Taten gemeldet
Düsseldorf. In den nordrhein-west-
fälischen Gefängnissen sind im
vergangenen Jahr 86 besondere
Vorkommnisse registriert worden.
Acht Mal wurden Wärter bei Über-
griffen von Gefangenen so stark
verletzt, dass sie einen oder meh-
rere Tage dienstunfähig waren.
Neun Mal wurden Gefangene bei
Gewalttaten untereinander ver-
letzt. Das geht aus einer Auflistung
der Vorkommnisse hervor, die das
Justizministerium erstmals dem
Landtag vorgelegt hat. Demnach
haben sich im vergangenen Jahr
vermutlich elf Gefangene umge-
bracht. dpa

Lkw-Fahrer unverletzt
nach Sieben-Meter-Sturz
Köln. Im Autobahnkreuz Köln-West
hat ein 40-Tonnen-Laster am
Dienstag die Leitplanke durchbro-
chen und ist eine sieben Meter tie-
fe Böschung hinabgestürzt. Der
Fahrer (51) konnte unverletzt aus
dem Führerhaus klettern, wie die
Polizei berichtete. Der Lastzug war
in einer Rechtskurve von der Fahr-
bahn abgekommen und auf den
Zufahrtsweg zu einem Regenrück-
haltebecken gefallen. dpa

Teenager steigen in Bank
ein und verwüsten Räume
Münster. Drei Jugendliche sind am
Dienstag kurz nach Mitternacht in
Münster in eine Bankfiliale einge-
stiegen und haben die Räume ver-
wüstet. Die Einbrecher, zwei Jun-
gen und ein Mädchen im Alter von
14 und 15 Jahren, durchwühlten
die Schränke und warfen deren In-
halt auf den Boden, teilte die Poli-
zei mit. Als ein Mitarbeiter des
Wachdienstes sie bemerkte, türm-
ten sie, konnten aber von der Poli-
zei gestellt werden. Vom Tresor
seien sie noch weit entfernt gewe-
sen, so ein Polizeisprecher. Bereits
amMontag hatte die Polizei einen
Einbruch in eine Bankfiliale in der
Nähe vermeldet, der eine ähnliche
Handschrift trage. dpa

Beute von 100 000 Euro
bei hundert Einbrüchen
Dortmund. Ein 32-jähriger Mann
hat am Dienstag vor dem Dortmun-
der Landgericht zahlreiche Einbrü-
che in Kindergärten, Kirchenge-
meinden und Schulen gestanden.
In der Anklageschrift sind über
100 Einzeltaten aufgelistet. Die
Gesamtbeute soll einen Wert von
über 100 000 Euro gehabt haben.
Der Angeklagte erklärte seine
nächtlichen Streifzüge durch Dort-
mund und zahlreiche Nachbar-
städte vor allemmit seiner Drogen-
sucht. Er habe einfach ständig
Geld benötigt, sagte er. dpa

Z
Ich gehe zur
Tauschparty

und freue mich, wenn
meine Sachen einen
neuen Besitzer finden.
Ebenso freue ich mich

auch über ein schönes Stück!

Andrea Frerich aus Neheim, via
Facebook

Z
Ich trage die
Kleidung öfter

als zweimal und kom-
biniere die alten Klei-
dungsstücke gerne
auf eine neue Art. Al-

te Stücke sortiere ich erst aus, wenn
ich sie über ein Jahr nicht mehr ge-
tragen habe, oder sie nicht mehr
passen.
Sabine Rademacher (29), Lehrerin
aus Menden

Z
Wenn sie mir
gefällt und

nicht kaputt geht, tra-
ge ich meine Klei-
dung jahrelang. Und
wenn Löcher drin

sind, dann trage ich sie noch im
Stall oder im Garten auf.

Anger Stoney via Facebook

Z
Ich persönlich
trage die Klei-

dung öfters. Dafür
sind die Sachen heute
einfach zu teuer, um
sie gleich wieder zu

entsorgen. Wenn mir etwas nicht
mehr gefällt, dann gebe ich Sachen
in die Kleiderspende.

Janina Hüster (24), Friseurin aus
Bad Berleburg-Arfeld

Wie lange tragen Sie Ihre Kleidung?
Greenpeace-Studie: Jedes fünfte Stück wird nur zweimal angezogen. Die meisten sortieren Sachen aus, wenn sie nicht mehr gefallen

FRAGEDES TAGES

Von Harald Ries

Siegen. Die genauen Voraussetzun-
gen sind von Ort zu Ort verschie-
den,undwasdieFlüchtlinge fürdie
regionale Bevölkerungsstruktur
bedeuten werden, lässt sich noch
nicht absehen.Aber fürdiemeisten
Kommunen Südwestfalens bedeu-
tet der demografische Wandel
Schrumpfung. Und dort fragt man
sich überall, was man tun könnte,
um diesen Prozess zu verlangsa-
men oder gar umzukehren oder
wie man das Wenigerwerden sinn-
voll gestalten kann. Ein entschei-
dender Faktor ist dabei eine mög-
lichst genaue Kenntnis darüber,
was Bürgern wirklich wichtig ist.

„Doch genau darüber gibt es
kaum Erhebungen“, sagt Diplom-
Psychologe Frank Luschei vom
Forschungskolleg FoKoS der Uni-
versität Siegen. „Es gibt Ranglisten,
die auf objektiven Daten beruhen,
aber keine Untersuchung vor Ort,
die klärt, ob denEinwohnernKitas
oder Arbeitsplätze wichtiger sind,
ob Wohnungsmieten oder der

ÖPNV, Sport oder Kultur entschei-
dender dafür sind, wie die Bürger
ihre Heimat bewerten.“

Projekt Utopia als Vorbild
Und das soll sich jetzt ändern. Die
Uni Siegen entwickelt Online-Er-
hebungen für Kommunen zur Be-
fragung von Bürgern. Das Konzept
fußt auf dem Projekt Utopia, bei
dem Jugendliche aus Hilchenbach
Fragen zur Attraktivität ihrer Stadt
beantworteten. Die besten Noten
gaben sie dabei der ruhigenWohn-
gegend undNaturerlebnissen. „Be-
dauerlich ist nur, dass diese Merk-
male von den Jugendlichen für
eher unwichtig gehalten werden“,
urteilt Luschei. Wichtig war den
Teilnehmern der Online-Umfrage
dagegeneingutesTelekommunika-
tionsnetz – das bekam in der Reali-
tät aber nur mittelmäßige Bewer-
tungen. Hier sieht der Psychologe
beispielsweise kommunale Steue-
rungsmöglichkeiten.
Darum geht es ja: Wie soll das

knappe Geld ausgegeben werden,
um die Städte und Dörfer attrakti-
ver zugestalten?„BeiderEntschei-
dung wollen wir helfen“, erklärt
Luschei. Rund 30 Merkmale wer-
den abgefragt, vom Bildungsange-
bot über das Gesundheitssystem
bis zu Einkaufsmöglichkeiten und
Berufschancen. Wahrscheinlich
wird es unterschiedliche Prioritä-
ten geben zwischen Männern und
Frauen, zwischen jungen Familien,
alleinstehenden Berufstätigen und
Rentnern, möglicherweise sind
auchdieBedürfnisse zwischenAlt-
eingesessenen und Neubürgern
verschieden oder zwischen Städ-
ten und Dörfern. „Die Kommunen
können sich bei uns melden und
spezifische Fragen zu ihrem Ort
stellen“, bietet Luschei an. „Wir
würden sie dabei auch beraten.“
Wer mitmacht, ist noch nicht

klar. Es gibt Kontakte zu Kommu-
nen im Kreis Siegen-Wittgenstein,
im Kreis Olpe und im Hochsauer-
landkreis, doch prinzipiell ist man

an der Uni Siegen offen für Anfra-
gen aus ganz NRW, wenn auch die
Zusammenarbeit mit der Südwest-
falenagenturdieRegion indenVor-
dergrund schiebt. Das Projekt läuft
über zwei Jahre. Wenn es plange-
mäß läuft, könnte die konkrete Be-
fragung Mitte kommenden Jahres
beginnen, „Ende2016könntenwir
schon erste Trends haben“, hofft
Frank Luschei.

Weltoffenheit am wichtigsten
Damit die Ergebnisse aussagekräf-
tig werden, wäre eine möglichst
große Teilnahmewünschenswert –
von Kommunen und von Bürgern,
die von ihrer Gemeinde über die
Befragung informiert werden sol-
len.
Unddannwirdalles besser?Den

Hilchenbacher Jugendlichen wa-
ren weltoffene und tolerante Men-
schen das Allerwichtigste. Bei dem
Thema sind die Einflussmöglich-
keiten von Politik und Verwaltung
freilich ein wenig beschränkt.

Was die Heimat attraktiv macht
Universität Siegen entwickelt Online-Erhebungen für Kommunen. Befragungen
sollen klären, was den Einwohnern an ihremWohnort wirklich wichtig ist

Angela Merkel. Im Kommentar von
Martin Korte (21.11.) vermisse ich
sehr die Leistungen von Frau Merkel
aus den Jahren der Bankenkrise
2007/2008 zu schildern bzw. eine
Anerkennung auszusprechen! (...)
Etwas mehr Gefühl hätte ich dem Ar-
tikel gegönnt. Aber leider wird ja nur
das Negative gern gelesen.
Dietrich Krämer, Schmallenberg

Etwas mehr Gefühl

Terror. Die terroristischen Aktivitä-
ten erfolgen strikt nach einer Anfang
der 2000er Jahre von Al Kaida ent-
worfenen Stufenplanstrategie aus
sieben Phasen. Es ist äußerst Be-
sorgnis erregend, dass bereits die
fünfte Phase der kranken „Kalifats-
Pläne“ des IS erreicht wurde. Dass
der Westen in den letzten Jahrzehn-
ten im Zusammenhang mit der heu-
tigen Terror-Eskalation gravierende
politische Fehler begangen hat,
steht außer Frage. Zudem ist sozia-
les Elend der Nährboden krimineller
Energien. Hochintelligente Hinter-
männer bzw. Terrorführer versuchen
mit geschickter, aggressiver Rheto-
rik, diesen gesellschaftlichen Be-
reich für sich zu gewinnen.
Manfred Wurm, Drolshagen

Der Westen hat
Fehler gemacht

LESERBRIEFE

Ihre Meinungsäußerung ist uns will-
kommen. Wir behalten uns Kürzun-
gen vor. Schicken Sie Ihre Leserbrie-
fe mit kompletter Adresse und
Tel.-Nr. an:

s
WESTFALENPOST
Leserdialog
Schürmannstraße 4
58097 Hagen

02331 917 -4172; Fax: - 4206
leserdialog@westfalenpost.de

Belgien. Abseits aller Probleme in
Belgien muss beachtet werden,
dass eine Fahrt von Brüssel nach
Paris mit dem Thalys 75 Minuten
dauert und Molenbeek hiermit zu
einem französischsprachigen Vorort
von Paris und von Pariser Terroris-
ten als Unterschlupf genutzt wird.
Die im Leitartikel (23.11.) beklagte
Komplexität des belgischen Staats-
wesens spiegelt somit durchaus
auch eine europäische Komplexität
wider. Belgien ist beileibe nicht nur
eine „soziale Veranstaltung“, son-
dern hat es in den vergangenen 35
Jahren mit großen Anstrengungen
geschafft, sein Staatswesen zusam-
menzuhalten, das in seiner vielen
Fliehkräften unterworfenen Viel-
schichtigkeit sehr einer Europäi-
schen Union im Kleinen gleicht. In
diesem Punkt wird die EU viel von
Belgien lernen müssen.
Stefan Slembrouck, Balve

EU im Kleinen

Geheimdienste. Da regen sich ins-
besondere unsere Grünen und Lin-
ken auf, dass der BND auch Ameri-
kaner, Engländer und Franzosen ab-
gehört hat. Dabei müsste aber spä-
testens seit dem Seitenwechsel von
US-Spion Snowden auch dem letz-
ten Hinterbänkler in Berlin klar sein,
dass die Geheimdienste der vorge-
nannten Drei uns ebenfalls intensiv
abgehört haben - sogar unsere Bun-
deskanzlerin. Und was werden
unsere „Schlapphüte“ schon Wichti-
ges beimMithören in Erfahrung ge-
bracht haben? Mon Dieu!
Rainer Hummert, Arnsberg

Mon Dieu!

Krebs nicht erkannt: 100 000 Euro Schmerzensgeld
OLG Hamm verurteilt Hautarzt wegen „grober Behandlungsfehler“. Patientin stirbt an Hautkrebs

Das war der Startpunkt: Jugendliche aus Südwestfalen diskutierten im September während des „Jungen Forums“ der
Südwestfalenagentur ihre Zukunftsvorstellungen. FOTO: VOLKER HARTMANN

„Ende 2016
könnten wir erste
Trends haben.“
Frank Luschei, Universität Siegen

Städte und Gemeinden, die
sich am Projekt beteiligen
möchten und Interesse an den
neuen Online-Erhebungen ha-
ben, können sich bei Frank Lu-
schei melden, telefonisch unter
0271/7403655 oder per Mail
unter frank.luschei@uni-sie-
gen.de.

Kommunen können sich
bei Uni Siegen melden
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